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andern Seile der Straße Unter den Linden gestanden hat, ist ab¬
gerissen und durch den gewaltigen Neubau der Kgl. Bibliothek ersetzt.
Friedrich der Große hatte für sie das malerische Haus errichten lassen,
das sich an das Wilhelmspalais nach Süden anschließt und mit seiner
linienfrohen, geschwungenen Barock-Fassade den von Anlagen geschmückten
Platz begrenzt, dessen andere Seite vom Opernhaus abgeschlossen wird.
Auch dies jetzt durch Notausgänge mit Feuertreppen verunzierte, in
seinen Massen und Formen durch und durch ebenmäßige Gebäude geht
auf den großen Friedrich zurück, ist freilich innen einmal ausgebrannt
und noch ein zweites Mal gründlich erneuert. An seiner Rückseite steht
die umgestülpte Teetasse der katholischen Hedwigskirche, die 1747 be¬
gonnen, 1774 geweiht, doch erst 1887 ganz vollendet wurde. Schon
1732 wurde das Palais errichtet, das 125 Jahre später für den Kron¬
prinzen Friedrich Wilhelm umgebaut wurde, den späteren Kaiser Fried¬
rich. Es ist mit dem Prinzessinnenpalais, das dem Opernhaus benach¬
bart steht, durch einen Schwibbogen verbunden, unter dem eine Straße
hindurchführt. Auf der anderen Seite des von Sonne überfluteten
Platzes tritt in strengen Formen heiter der römische Bau der Neuen
Wache Schinkels aus dem Dunkelgrün des Kastanienwäldchens, das
die Universität im Rücken umgibt, und in dem sich die Singakademie ver¬
steckt, ein mit Berlins Kulturgeschichte eng verwachsener Vau. Hier hielt
Alexander v. Humboldt die Vorlesungen, aus denen sich sein Kosmos
entwickelte; hier führte Felix Mendelssohn die Matthäuspassion nach
jahrhundertlanger Vergessenheit auf; hier begann das preußische Ab¬
geordnetenhaus von 1848 seine Sitzungen; hier wandelte jahrzehnte¬
lang Joseph Joachims Quartett das nüchterne Arbeitsfeld Berlins
in einen Paradiesgarten hehrer Kunst. Nebenan steht das Finanz¬
ministerium und dann der Zeughausbau mit dem prächtigen Lichthof
und der Ruhmeshalle im Innern.

Eine Fülle von Denkmälern ist zwischen die Gebäudegruppen dieser
Plätze am Zeug- und Opernhaus verstreut, voran ein Werk Rauchs,
das mit feinem Kunstsinn aufgebaute Reiterstandbild Friedrichs des
Großen. Über siebzig Jahre hatte man gesonnen, wie dem Könige
ein Würdiges Erinnerungsmal gesetzt werden könne. Nun trägt der
in glücklichen Linien aufstrebende Sockel 150 Figuren, Vertreter der
großen Zeit, die im Herrscher selbst gekrönt wurde. Seitab ruht auf
einem Thronsessel die erste deutsche Kaiserin Augusta. Vor der Uni¬
versität erblickt man beide Humboldts und Helmholtz, an der Neuen


